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München – Wegen mangelnder Kontrolle
seiner Ausgaben gerät das Bildungsreferat
bei den Münchner Stadträten erneut in Ver-
ruf. Nach Informationen der Süddeutschen
Zeitung hat es bis Oktober bereits sein
gesamtes Budget für Computer- und IT-
Dienstleistungen aufgebraucht – ohne es
zu bemerken. Es sollte eigentlich bis Ende
2017 reichen. Erst als der Etat um knapp
vier Millionen Euro überzogen war, kam
bei einer Prüfung auf, dass die veranschlag-
ten knapp 68 Millionen Euro bereits ausge-
geben waren. Mit diesem Geld sollten alle
Ausgaben für Computer und IT-Technik
an Münchens Schulen und Kindertages-
stätten von 2013 bis 2017 finanziert wer-
den. Damit diese nun weiter arbeiten kön-
nen, muss die Stadt bis zu 54 Millionen
Euro nachschießen.

Es geht um 35 000 Computer, Drucker
und andere Endgeräte sowie etwa 480 Ser-
ver – im Referat selbst und in den Bildungs-
einrichtungen. Dazu schloss das Direktori-
um der Stadt vor vier Jahren nach einer eu-
ropaweiten Ausschreibung einen Rahmen-
vertrag mit einem großen IT-Dienstleister
über fünf Jahre. Dass das Gesamtbudget
mehr als zwei Jahre vor Ende der Laufzeit

aufgebraucht ist, hatte bereits Folgen für
die Schulen und Kindertagesstätten: In
einem Schreiben vom 19. November, das
der SZ vorliegt, machten sie das Bildungs-
referat darauf aufmerksam, dass sie ohne
einen neuen Stadtratsbeschluss nichts
mehr bestellen könnten.

In seiner nicht-öffentlichen Sitzung am
Mittwoch hat das Gremium nun das Volu-
men des Vertrags um maximal 54 Millio-
nen Euro erhöht. Das entspricht 80 Pro-
zent der bisherigen Summe. Mehr darf kei-
nesfalls ausgegeben werden, weil die Stadt
ansonsten in rechtliche Schwierigkeiten

kommen könnte und den Auftrag erneut
ausschreiben müsste. Das könnte das
Schulreferat in Schwierigkeiten bringen:
Bis solch ein Verfahren abgeschlossen ist,
vergehen viele Monate, in denen die IT-Ver-
sorgung zum Erliegen kommen könnte.

Das Bildungsreferat hat sogar einen
weit höheren finanziellen Mehrbedarf er-
rechnet. Wie die SZ erfuhr, sollen deshalb
zusätzliche Projekte für ungefähr 15 Millio-
nen Euro aus dem Rahmenvertrag ausge-

gliedert und vom Stadtrat extra beschlos-
sen werden. Das Bildungsreferat argumen-
tiert intern, dass der Stadt kein finanzieller
Schaden entstanden sei. Die Aufstockung
des Rahmenvertrags erfolge aus rein recht-
lichen Gründen. Die Stadtrats-Grünen
haben gleichwohl beantragt, dass sich das
städtische Revisionsamt der „Schlampe-
rei“ annimmt.

Dass das ursprüngliche Budget um ins-
gesamt mehr als 100 Prozent überschrit-
ten wird, begründet das Referat mit der ex-
trem schwierigen Planung des Bedarfs der
IT in der Verwaltung, an Schulen oder Kin-
dertagesstätten. Die ursprüngliche Zahl
von knapp 68 Millionen Euro habe auf ei-
ner Schätzung beruht, für die ältere Verträ-
ge herangezogen worden seien. In dem
Brief an die Leiter der Schulen und Kinder-
tagesstätten nennt das Referat weitere
Gründe: Angeführt werden zum Beispiel
die „demografische Entwicklung der Lan-
deshauptstadt“ und die deshalb nötige
Schulbauoffensive sowie die sich immer
schneller drehende Spirale der techni-
schen Neuerungen im IT-Bereich. Nach SZ-
Informationen kostet vor allem die Tech-
nik in den 83 stadteigenen Berufsschulen
viel mehr Geld als vor vier Jahren gedacht.
Für die Zukunft muss die Stadt mit noch
höheren Summen rechnen: Denn die Schul-

bauoffensive hat erst begonnen, die aller-
meisten der geplanten Schulen sind weder
gebaut noch eröffnet.

Neben dem externen IT-Dienstleister
betraute die Stadt gleichzeitig eine andere
Firma damit, die Umsetzung des Rahmen-
vertrags zu überwachen. Dieser Auftrag
lief zwar seit 2013, der erste Bericht des
Controllers kam aber erst im September
2015 im Rathaus an. Dass man bemerkte,
dass das Budget bereits aufgebraucht ist,
hatte nach Angaben der Grünen auch da-
mit zu tun, dass sich eine neue Mitarbeite-
rin die Zahlen einmal genauer anschaute.

Bei internen Prüfungen hätte dies frei-
lich auch viel früher auffallen können. Das
ist das Ergebnis einer Studie einer Unter-
nehmensberatung. Sie hat jüngst das Zen-
trum für Informationstechnologie im Bil-
dungsbereich unter die Lupe genommen,
eine Abteilung des Schulreferats, die sich
um alle Fragen zu Hard- und Software
kümmert. Dort soll die Unternehmensbera-
tung dem Vernehmen nach erhebliche Lü-
cken in der Kontrolle von Verträgen festge-
stellt haben. Die Untersuchung soll aber
auch deutlich machen, dass das Bildungs-
referat nicht geprasst hat. Dort liest man
das Papier vielmehr so, dass die Ausstat-
tung in den Münchner Schulen tendenziell
eher Defizite aufweise. � Kommentar

Immer mit Biss: In einem Tal bei
Bad Brückenau können Naturfreunde
Bibern auf die Pelle rücken

Immer am Zocken: In Baldham
treffen sich Computerspieler
in einer Art Fitnessstudio

Immer im Takt: Pepe Lienhard war
37 Jahre lang Udo Jürgens’ Bandchef.
Nun tritt er in München auf

Von wegen weiße Weihnacht, das Fest wird
heuer bunt, denn die derzeit herrschenden
Temperaturen haben die Natur in den
Frühlingsmodus versetzt. In den Gärten
und Parks blühen Blumen und Bäume wie
sonst im April oder Mai. Während sich die
einen über das farbenfrohe Bäumchen am
Glockenbach freuen, trieft anderen bereits
die Nase, denn auch für Haselnuss und Er-
le hat die Blüte begonnen. Die Botaniker er-
klären das damit, dass die wenigen kalten
Tage Ende Oktober mit einer Ahnung von
Schnee der Natur den Winter signalisier-
ten. Jetzt aber bei mindestens zehn Grad
plus ist die Winterruhe erst einmal vorbei.
Frühestens zum Jahreswechsel soll es käl-
ter werden, prophezeien die Meteorolo-
gen. Alles, was irgendwie mit Eis und
Schnee zu tun hat, sollte man also heuer
am besten aus dem Weihnachtsrepertoire
löschen. Wirkt sich die Erderwärmung wei-
ter so aus, wird einiges umgeschrieben wer-
den müssen nach dem Motto: Der Dezem-
ber ist gekommen, die Bäume schlagen
aus . . .

ANZEIGE

Frühlingsblüten
zu Weihnachten

Zum Teil ist es trübe und es kann ein wenig
regnen. Gelegentlich kommt aber auch die
Sonne durch.  � Seite R16

München – Der Sperrgürtel rund um die
Bombe steht, die Polizei hat das Areal im
Radius von 500 Metern abgeriegelt. Hier
kommt niemand mehr durch. Ein Eich-
hörnchen huscht gerade noch über den
General-Kalb-Weg, vermutlich hat es den
Ernst der Lage nicht erkannt: Auf einer
Baustelle nahe der S-Bahnstation Fasan-
garten entschärft Martin Tietjen am Don-
nerstagnachmittag eine 250-Kilo-Flieger-
bombe aus dem Zweiten Weltkrieg. Nach
nur 18 Minuten hat der 40-Jährige den
Aufschlagzünder unschädlich gemacht.
Die Gefahr ist gebannt, Eichhörnchen und
Menschen können wieder zurück.

Zwei Tage zog sich die Entschärfung der
Bombe im Fasangarten hin. Bauarbeiter
hatten sie am Mittwochvormittag ent-
deckt, dann lief die Maschinerie von Poli-
zei und Rettungskräften an. Rund um den
Fundort zwischen Lincoln- und Cincinnati-
straße fuhren Lautsprecherwagen, gleich-
zeitig klapperten Polizisten alle Wohnhäu-
ser und Einrichtungen ab. Direkt neben
der Baustelle befinden sich etliche Schu-
len, die Mittelschule etwa oder die Städti-
sche Berufsschule für Versicherungs- und
Personalwesen. Im Tagesheim an der
Grundschule versuchten die Erzieherin-
nen alle Eltern zu erreichen, damit die Kin-
der frühzeitig abgeholt werden. Doch ir-
gendwann verkündete die Einsatzleitung
der Feuerwehr, dass man die Entschär-
fung wegen der früh einbrechenden Dun-
kelheit auf Donnerstag verschieben werde.

„Ich hab’ mir die Bombe und den Zün-
der gestern angeschaut, passt alles.“ Kurz
vor der Entschärfung ist Martin Tietjen tie-
fenentspannt. Er führt seinen Jack-Russel-
Terrier Lotte noch kurz Gassi. Nicht ein
bisschen nervös? Nein, sagt er, die Technik
ist bekannt. Am Mittwoch hat er die Bom-
be freigelegt, begutachtet und wieder mit
Erde zugeschüttet. Über Nacht wurde sie
bewacht. Vor dem Entschärfen gräbt Tiet-

jen das Fünf-Zentner-Stück wieder aus.
„Passieren kann da nichts“, sagt er, „ohne
Aktion keine Reaktion.“

Helmut Gabriel sitzt jenseits der Bahn-
linie im Wirtshaus Münchner Tram. Der
75-Jährige ist einer von 2000 Menschen,
die ihre Häuser verlassen mussten. „Mich
haben sie mit dem Sanka hergebracht, ich
bin gehbehindert“, erzählt er. Bei Gabriels
Sitznachbarn Simon Riedelsheimer kom-

men lang vergessene Ereignisse hoch: „Ich
hab 1944 die Bomben gesehen, die hier ab-
geworfen wurden“, erzählt der 81-Jährige.
Er hatte Angst, in den Bunker zu gehen,
und blieb immer draußen. „Die Amis woll-
ten die Bahnlinie erwischen, die Autobahn
und die vier Abwehrkanonen, die damals
hier standen. Die haben eine Bombentep-
pich gelegt.“ Als Achtjähriger ist er hier in
der Siedlung mit seinem Radl durch die
Bombenkrater gefahren. „Ich möchte
nicht wissen, wie viele noch hier liegen.“

30 Rettungs-, 40 Feuerwehrkräfte und
200 Polizisten sind im Einsatz, an der Lin-
colnstraße haben sie eine Zentrale errich-
tet. Die sogenannte Amisiedlung ist nicht
so dicht bebaut, die Häuserriegel werden
von der Polizei durchgeklingelt. „Ich konn-
te grade noch das Bügeleisen ausstecken
und hatte fünf Minuten Zeit, um die Woh-
nung zu verlassen“, erzählt Tina W. Nun
sitzt sie mit ihren Söhnen Max, 13, und Leo,
elf, in der Mehrzweckhalle an der Lauen-
steinstraße, wo etwa zwei Dutzend Anwoh-
ner betreut werden. Schon ab Mittag wird
die S-Bahnstation Fasangarten nicht mehr
angefahren, zur Entschärfung wird der
Zugverkehr komplett eingestellt, auch auf
der Balanstraße fahren keine Busse mehr.

„Alles gut“, ruft Tietjen gegen 16.20 Uhr
ins Telefon. Er befindet sich mit Lotte und
der Bombe in seinem Transporter auf dem
Heimweg. Das Relikt werde jetzt erst mal
eingelagert, „und dann im neuen Jahr zer-
stückelt“. susi wimmer

von melanie staudinger

W ieder einmal hat im Bildungsre-
ferat die Kontrolle versagt, dies-
mal beim Budget für Compu-

ter- und IT-Dienstleistungen. Niemand
hat angeblich gemerkt, dass das Geld
ausgeht. Und als der Missstand bekannt
wurde, war es schon fast zu spät. In quasi
letzter Sekunde hat der Stadtrat in einer
rechtlich heiklen Konstruktion mehr
Geld genehmigt, damit die Schulen wei-
ter Computer haben und damit auch der
Kita-Finder, das Online-Anmeldeportal
für die Tagesstätten, in Betrieb bleibt.

Es ist nicht das erste Mal, dass Fälle
von Missmanagement im Bildungsrefe-
rat bekannt werden. Erst ging es um
nicht-bezahlte Energie- und Wasser-
rechnungen bei den Stadtwerken (kei-
ner hatte bei der städtischen Tochterge-
sellschaft mehr Schulden als das Schulre-
ferat). Danach fand das Revisionsamt
heraus, dass Münchens oberste Schulhü-
ter andere Forderungen hingegen gleich
mehrfach beglichen. Der Grund: Fehler
in der Organisation des Büroalltags. Für
den Haushalt 2016 hatte das Referat Aus-
gabeposten in Höhe von 25 Millionen Eu-
ro einfach mal doppelt angegeben. Und
bei der Schulbauoffensive hat es sich ge-
hörig verrechnet: Die wird nicht wie zu-
erst veranschlagt 4,5 Milliarden Euro
kosten, sondern an die neun Milliarden.

Diese Versäumnisse alleine Stadt-
schulrat Rainer Schweppe anzulasten,
wäre falsch. Ihre Ursprünge reichen vie-
le Jahre zurück, und die Missstände zei-
gen, dass das größte Referat im Rathaus
mit seinen gut 14 000 Mitarbeitern ein
strukturelles Problem hat. Jede Schule,
jede Tagesstätte ist ein eigener Mikro-
kosmos, die Verwaltung verteilt sich auf
mehrere Standorte und ist verzweigt.
Gleichzeitig soll das Referat weitreichen-
de Aufgaben im Zusammenspiel mit an-
deren Abteilungen managen: den Kita-
Ausbau oder die Schulbauoffensive. Es
ist aber Aufgabe eines Referenten, sei-
nen Apparat so zu organisieren, dass er
funktioniert. Im Januar wollen die Stadt-
räte die SPD-Politikerin Beatrix Zurek
zu Schweppes Nachfolgerin wählen. Sie
muss Zug und Kontrolle in die tägliche
Arbeit bringen. Eine schwere Aufgabe,
aber eine vordringliche.

München – Die Stadtsparkasse München
verliert ihren zweiten Vorstand binnen we-
niger Monate. Der für das Kreditgeschäft
zuständige Vorstand Jürgen Ebener, 63,
geht zum Jahresende, nicht erst wie ge-
plant im April 2017. Die Stadtsparkasse
löst seinen Vertrag vorzeitig auf, „aus per-
sönlichen Gründen“, sagte ein Sprecher.
Ebener saß 13 Jahre lang im Vorstand der
fünftgrößten deutschen Sparkasse. Schon
im Frühjahr war der langjährige Vorstands-
vize, Thomas Grützemacher, gegangen.
Ebenfalls aus persönlichen Gründen, nach
14 Jahren im Führungsgremium. Man
habe sich in beiderseitigem Einvernehmen
getrennt, hieß es damals.

Nach dem Ausscheiden des langjähri-
gen Vorstandsvorsitzenden Harald Ströt-
gen 2014 hatten sich nach SZ-Informatio-
nen alle Vorstände auf die Nachfolge im
Spitzenamt beworben, auch Grützema-
cher. Er soll sich große Hoffnungen ge-
macht haben, Strötgen zu beerben – und
brüskiert gewesen sein, als die Wahl auf ei-
nen Bewerber von außerhalb fiel. Die Stadt-
sparkasse holte Ralf Fleischer, der vom
Rheinischen Sparkassen- und Girover-
band nach München wechselte. Der Vor-
stand wurde nach Grützemachers Aus-
scheiden auf vier Positionen verkleinert.
Fleischer soll inzwischen etabliert sein, so-
wohl im Vorstand als auch gegenüber Kun-
den. Das Ausscheiden der beiden Vorstän-
de stehe in keinem Zusammenhang, sagte
ein Stadtsparkassen-Sprecher.  kari

Garching – München hat schon einen,
Wolfratshausen auch, Tausende Städte auf
der ganzen Welt ebenfalls. Nun bekommt
auch die Stadt Garching ein extraterrestri-
sches Pendant: einen nach ihr benannten
Kleinplaneten. Er bewegt sich auf einer
Bahn zwischen Mars und Jupiter, entdeckt
wurde er im Jahr 2009 vom Wissenschaft-
ler Felix Hormuth, der vor mehr als zehn
Jahren ein Praktikum in Garching ge-
macht hat. Die Idee, ihn anlässlich der
1100-Jahr-Feier nach der Stadt Garching
zu benennen, hatte sein Kollege Thomas
Müller vom Garchinger Max-Planck-Insti-
tut für extraterrestrische Physik. Viel kann
man derzeit noch nicht über den Kleinpla-
neten oder Asteroiden sagen. Er hat einen
Durchmesser von 500 Metern bis zwei Kilo-
metern, außerdem dürften auf ihm Silika-
te und Metalle zu finden sein – wenn man
denn dorthin käme. Eine unbemannte
Mission bräuchte für den Flug zwei bis drei
Jahre. Was die Forscher hingegen genau
kennen, ist der Weg des Asteroiden um die
Sonne. „Die Umlaufbahn ist eine stabile Sa-
che“, sagt Müller. „Die bleibt die nächsten
paar Millionen Jahre sicher.“ Zur einer Ge-
fahr für die Stadt Garching wird der Astero-
id Garching auf absehbare Zeit also wohl
nicht. bkö � Seite R8

Die Macht ist erwacht
Der Auftakt von „Star Wars“
versetzt die Kinos
in Ausnahmezustand  R4
Nicht mehr quirlig
Händler bezweifeln, dass die
Läden vor der Großmarkthalle
wieder attraktiv werden  R7
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Gefahr gebannt: Sprengmeister Martin Tietjen (links) mit seinem Hund Lotte und
seinem Kollegen nach der Entschärfung der Bombe.   FOTO: FLORIAN PELJAK
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Heute mit
Happy Hour
auf Seite R5

Die Millionen-Panne
Das Bildungsreferat hat schon jetzt den gesamten Etat für Computer und IT-Leistungen bis 2017 verbraucht,

ohne es zu merken. Der Stadtrat muss hurtig 54 Millionen Euro freigeben, um Folgen für die Schulen zu verhindern
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Schweres Erbe
Schulreferat

Stadtsparkasse verliert
zweiten Vorstand

„Stabile Sache“: Garching
bekommt einen Planeten
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Ihr Lokalteil auf Tablet und Smart-
phone: sz.de/szplus

Nach 18 Minuten ist „alles gut“
Martin Tietjen entschärft die Fliegerbombe im Fasangarten rasch – doch der Aufwand ist enorm

Ein finanzieller Schaden sei
der Stadt bislang nicht entstanden,
argumentiert das Schulreferat
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